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Vorwort

Hast du dich schon einmal gefragt, ob es nur eine einzige „richtige“ Art 
zu lieben gibt? Die Beziehungswelt ist vielfältiger denn je. Neben der 
traditionellen monogamen Partnerschaft gewinnen alternative Bezie-
hungsmodelle wie die konsensuelle Nicht-Monogamie (KNM) oder po-
lyamore Beziehungen zunehmend an Bedeutung. Gleichzeitig werfen 
diese Beziehungsformen viele Fragen auf und stellen Paare vor neue 
Herausforderungen. Doch es geht nicht darum, eine bestimmte Bezie-
hungsform zu propagieren, sondern darum, die Vielfalt menschlicher 
Beziehungen zu würdigen und zu verstehen.

Als Psychotherapeutin, Sexologin und Paartherapeutin mit langjähri-
ger Erfahrung in der Begleitung von Paaren und Einzelpersonen in 
alternativen Beziehungskonstellationen setze ich mich intensiv mit 
diesen Lebensmodellen auseinander. Möchtest du deine Beziehung öff-
nen? Lebst du bereits in einer offenen oder polyamoren Beziehung und 
suchst Rat? Oder bist du Therapeut*in und begleitest Menschen auf ih-
rem Weg zu einer alternativen Beziehungsform? Dieses Buch ist ein 
umfassender Leitfaden für alle, die neugierig auf die Vielfalt menschli-
cher Beziehungen sind und nach nicht-monogamen Wegen suchen, sich 
zu verbinden. Egal, ob du gerade die ersten Schritte in eine offene Be-
ziehungsform wagst, eine solche anstrebst oder mit ihr an Grenzen 
stößt, einfach mehr darüber erfahren möchtest oder als Fachperson 
praxisorientierte Interventionen für die Arbeit mit alternativen Bezie-
hungsmodellen suchst – dieses Buch bietet dir einen umfassenden Leit-
faden.

Ich teile darin mein Wissen und meine Erfahrungen mit dir. Du er-
fährst, was die Voraussetzungen für eine offene Beziehung sind, wie du 
den Weg dorthin gestalten kannst, wie du emotionale und praktische 
Herausforderungen meistern kannst und wie du unterschiedliche Rol-
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len in polyamoren Systemen handhabst. Anhand von praktischen Bei-
spielen aus der KNM-Beratung und mithilfe bewährter psychologischer 
Methoden zeige ich dir, wie du diese Herausforderungen als Wachs-
tumsmöglichkeiten nutzen kannst und deine ganz persönliche Bezie-
hungsgestaltung entwickelst. Mit konkreten Werkzeugen, Checklisten, 
Strategien und zahlreichen Praxisbeispielen unterstützt dich dieses 
Buch dabei, eine erfüllende offene Beziehungsform zu finden und zu le-
ben. Dabei steht immer der Mensch im Mittelpunkt – mit seinen indivi-
duellen Bedürfnissen nach Verbindung, Sicherheit, Autonomie und per-
sönlicher Entwicklung.

Bist du bereit, deine Beziehung neu zu denken? Entdecke die Vielfalt 
der menschlichen Beziehungen und finde Wege, deine eigene Bezie-
hungsform zu gestalten. Denn Liebe kennt keine Grenzen und kann 
sich auf vielfältige Weise entfalten. Der große Vorteil dabei: In offenen 
Beziehungsmodellen lässt sich sowohl Verbundenheit als auch Freiheit 
vereinen.

Ich wünsche dir viel Freude beim Lesen und Entdecken!
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1	 Einleitung

Ist die Monogamie ein Auslaufmodell? Ein romantisches Ideal, das an 
der Realität scheitert? Ist die offene Beziehung die Antwort auf all unse-
re Beziehungsprobleme oder doch nur eine gute Ausrede für Fremdge-
hen? Ist die Polyamorie die Lösung für unsere Sehnsucht nach Vielfalt 
und Freiheit oder doch nur eine Flucht vor der Verantwortung und Ver-
bindlichkeit?

Hast du dich schon einmal gefragt, ob es nur eine einzige „richtige“ 
Art zu lieben gibt? Die monogame Beziehung, in der sich zwei 
Partner*innen exklusiv einander widmen, ist in unserer Gesellschaft 
tief verankert. Sie gilt als Norm und wird oft als Garant für eine glückli-
che und dauerhafte Beziehung angesehen. Doch immer mehr Men-
schen hinterfragen dieses Modell und suchen nach alternativen Wegen, 
ihre Beziehungen zu gestalten. Liebe ist vielfältig. Sie kennt keine Gren-
zen und kann sich in unzähligen Formen entfalten. Doch was bedeutet 
es, eine Beziehung zu leben, die über die traditionelle Monogamie hin-
ausgeht? Die Art und Weise, wie wir Beziehungen leben, hat sich in den 
letzten Jahrzehnten grundlegend verändert. In einer Welt, die zuneh-
mend diverser und individueller wird, öffnen sich immer mehr Men-
schen neuen Wegen, Liebe und Verbundenheit zu erleben. Beziehun-
gen jenseits der klassischen Monogamie, sei es in Form von offenen 
Partnerschaften oder polyamoren Netzwerken, finden ihren Platz in un-
serer Gesellschaft – und das nicht mehr nur am Rand, sondern zuneh-
mend in der Mitte. Doch mit dieser Öffnung kommen auch neue Her-
ausforderungen, Fragen und Unsicherheiten.

Dieses Buch lädt dich ein, die Welt der offenen und polyamoren Be-
ziehungen zu erkunden. Vielleicht stehst du gerade an einem Wende-
punkt in deiner Beziehung. Vielleicht hast du begonnen, über alternati-
ve Beziehungsformen nachzudenken, weil du dir mehr Freiheit oder 
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Wachstum wünschst. Vielleicht erlebst du aber auch Spannungen in 
deiner aktuellen Beziehung, die sich nicht in das gewohnte Raster 
„klassischer“ Lösungen einfügen lassen. Oder du bist neugierig auf die 
Geschichten anderer, die in offenen oder polyamoren Beziehungen 
Antworten auf ihre Beziehungsfragen gesucht und gefunden haben. 
Vielleicht bist du aber auch als psychologische oder paartherapeutische 
Fachkraft hier – auf der Suche nach fundierten Informationen und pra-
xisnaher Unterstützung für deine Arbeit mit Menschen in nicht-mono-
gamen Beziehungskonstellationen. Das letzte Kapitel ist deshalb eigens 
ausgewiesen für Fachpersonen, mit Impulsen, Reflexionsfragen und 
Anregungen für die therapeutische oder beratende Praxis.

Die konsensuelle Nicht-Monogamie (KNM) ist kein einheitliches 
Konzept, sondern ein vielseitiger, dynamischer Ansatz, der von den in-
dividuellen Wünschen und Bedürfnissen der Menschen, die ihn leben, 
geprägt ist. Sie kann Raum für mehr Freiheit und Authentizität schaf-
fen, erfordert aber auch klare Kommunikation, emotionale Arbeit und 
die Bereitschaft, sich mit den eigenen Ängsten und Unsicherheiten aus-
einanderzusetzen.

In diesem Buch führe ich dich Schritt für Schritt durch die Grundla-
gen alternativer Beziehungsmodelle. Du erfährst, welche Voraussetzun-
gen hilfreich sind, welche Stolpersteine auf dem Weg liegen können 
und wie du diesen begegnen kannst. Dabei stehen nicht nur theoreti-
sche Überlegungen im Mittelpunkt, sondern auch praktische Werkzeu-
ge, Reflexionsfragen und Fallbeispiele, die dir helfen, das Gelernte di-
rekt anzuwenden. Auch für Fachkräfte bieten diese Reflexionen 
zusätzlich die Möglichkeit, Impulse in die eigene Arbeit mit Paaren 
oder Einzelpersonen zu integrieren. Denn alternative Beziehungsmo-
delle sind keine abstrakten Konzepte – sie sind lebendige, pulsierende 
Systeme, die mit den Menschen wachsen, die sie gestalten.

Als Paartherapeutin habe ich festgestellt, dass viele Menschen sich 
nach Autonomie, gleichzeitig Intimität und Erfüllung in ihren Bezie-
hungen sehnen. Dieses Buch zeigt dir, wie du diese Wünsche in Ein-
klang mit den Bedürfnissen deiner Partner*innen bringen kannst. 
Dabei geht es nicht darum, eine bestimmte Beziehungsform zu propa-
gieren, sondern darum, dir die Freiheit zu geben, deine eigene Wahr-
heit zu finden.
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Ich erinnere mich noch gut an ein Paar, das seit Jahren monogam zu-
sammen war und nun den Wunsch verspürte, seine Beziehung zu öff-
nen. Die Frau war voller Neugier und sah darin eine Chance für mehr 
Vielfalt und Intensität. Ihr Partner hingegen war unsicher und fürchte-
te, die Beziehung zu gefährden. Gemeinsam haben wir erarbeitet, wie 
sie ihre unterschiedlichen Bedürfnisse in Einklang bringen können, 
ohne dass Eifersucht oder Unsicherheit die Beziehung belasten. Ein an-
deres polyamor lebendes Paar, das ich begleitete, hatte sich von einer 
dritten Person getrennt. Die verbleibenden beiden Partner kämpften 
mit intensiven Schuldgefühlen und Eifersucht. Gemeinsam entwickel-
ten wir Strategien, um diese schwierige Phase zu meistern und ihre Be-
ziehung zu stärken. Oder nicht selten erlebe ich die Situation, dass einer 
der Partner den Wunsch hat, die Beziehung zu öffnen, während der an-
dere sich damit schwertut. Gemeinsam soll erkundet werden, welche 
Bedürfnisse und Ängste hinter diesen unterschiedlichen Perspektiven 
stehen und wie eine Lösung gefunden werden kann, die für beide 
stimmt.

Mit langjähriger Erfahrung begleite ich Menschen auf ihrem Weg zu 
einer nicht-monogamen Beziehungsgestaltung. In diesem Buch teile 
ich mein Wissen und meine Erfahrungen mit dir. Du erfährst, wie du 
unterschiedliche Herausforderungen und Unsicherheiten meistern 
kannst und wie du deine ganz persönliche Beziehungsform entwickeln 
kannst. Anhand von realen Fallbeispielen und konkreten Handlungs-
empfehlungen lernst du, wie du dein Beziehungsleben aktiv gestalten 
kannst. Das Buch deckt alle wichtigen Aspekte ab, von der Theorie über 
die Praxis bis hin zur therapeutischen Begleitung. Im Mittelpunkt steht 
immer der Mensch oder das Paar mit seinen individuellen Bedürfnissen 
und Wünschen.

In diesem Buch erfährst du:
	• welche Arten von alternativen Beziehungsmodellen es gibt,
	• welche Motive und Gründe es für eine nicht-monogame Beziehung gibt,
	• wie du eine offene oder polyamore Beziehung erfolgreich beginnen 

und gestalten kannst,
	• was die zentralen Elemente dabei sind,
	• wie du mit Herausforderungen wie Eifersucht, Unsicherheiten, Um-

setzungshürden und gesellschaftlichem Druck umgehen kannst,



14 Verbunden und trotzdem frei

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden.  

Aus: Ursina Donatsch, Verbunden und trotzdem frei, 1. Auflage, 9783456864044 © 2026 by Hogrefe Verlag, Bern

	• welche Rolle die Kommunikation in alternativen Beziehungen spielt,
	• wie du deine Bedürfnisse und Grenzen klar kommunizieren kannst,
	• wie du eine gesunde Balance zwischen deinen verschiedenen Bezie-

hungen finden kannst.

Dieses Buch unterscheidet sich von anderen Werken zu diesem Thema 
dadurch, dass es nicht nur theoretische Überlegungen anstellt, sondern 
vor allem auf zahlreichen praktischen Beispielen basiert. Es hilft dir, 
deine eigenen Fragen zu beantworten. Es begleitet dich auf dem Weg zu 
deiner ganz persönlich passenden Beziehungsform und Beziehungsge-
staltung, ohne die Beziehung zu dir selbst aus dem Auge zu verlieren. 
Fachkräfte profitieren zusätzlich von konkreten Methoden, Reflexions-
fragen und Tools zur Integration in Beratung, Coaching oder Therapie.

Ein besonderes Anliegen ist es mir, dir zu zeigen, dass alternative Be-
ziehungsmodelle nicht besser oder schlechter als monogame Partner-
schaften sind – sie sind einfach anders. Dieses Buch soll nicht missionie-
ren, sondern Perspektiven eröffnen. Es soll dich ermutigen, die Art von 
Beziehung zu finden, die zu dir passt, und dir dabei helfen, diese auf 
eine gesunde, respektvolle und nachhaltige Weise zu gestalten.

Lass uns gemeinsam eintauchen in die Vielfalt der Liebe. Lass uns 
lernen, wie wir verbunden bleiben können, ohne uns einzuschränken. 
Denn am Ende geht es nicht darum, einem vorgefertigten Modell zu fol-
gen, sondern darum, die Beziehungen zu führen, die dich glücklich ma-
chen. Willkommen zu einer Reise, die deine Sicht auf Liebe und Bezie-
hungen verändern könnte  – und vielleicht auch ein wenig auf dich 
selbst.
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2	 Einführung

Beziehungen sind so vielfältig wie die Menschen, die sie führen. Wäh-
rend die monogame Zweierbeziehung lange Zeit als einzig gültiges 
Ideal galt, entdecken immer mehr Menschen, dass Liebe und Part
nerschaft sich auf ganz unterschiedliche Weise gestalten lassen. Kon-
sensuelle Nicht-Monogamie (englisch: „consensual non-monogamy“, 
KNM)  – ein Sammelbegriff für Beziehungsformen wie offene Partner-
schaften, Polyamorie, Beziehungsanarchie oder Swinging – bietet Alter-
nativen, die auf Offenheit, Kommunikation und Einvernehmlichkeit ba-
sieren. Gemeinsam ist allen diesen Formen, dass die Beteiligten sich 
bewusst dafür entscheiden, intime Beziehungen mit mehreren 
Partner*innen einzugehen. Diese Modelle fordern uns jedoch auch her-
aus, da sie etablierte Normen und Erwartungen infrage stellen.

Doch was bedeutet es, alternative Beziehungsmodelle zu leben? Wo-
rin liegen ihre Chancen, und welche Herausforderungen bringen sie mit 
sich? Wie unterscheidet sich Polyamorie von einer offenen Beziehung? 
Warum entscheiden sich Menschen überhaupt für diese Wege? Und wie 
können solche Modelle in einer Welt, die immer noch stark von mono-
gamen Idealen geprägt ist, erfolgreich gelebt werden?

Diese Einführung bietet dir einen ersten Überblick über das Thema 
KNM und lädt dich dazu ein, deine eigenen Überzeugungen und Vor-
stellungen zu hinterfragen. Dabei geht es nicht nur um die Gestaltung 
von Beziehungen, sondern auch um gesellschaftliche, kulturelle und 
persönliche Faktoren, die unsere Sicht auf Liebe und Partnerschaft 
prägen.
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2.1	
Kategorien

Alternative beziehungsweise KNM-Beziehungsmodelle bezeichnen Be-
ziehungen, bei denen die Beteiligten einvernehmlich vereinbaren, ro-
mantische oder sexuelle Verbindungen außerhalb der klassischen Zwei-
erbeziehung zuzulassen. Anders als bei heimlichem Betrug oder 
„Serienmonogamie“, bei der Menschen von einer festen Beziehung in 
die nächste wechseln, stehen hier Offenheit und gegenseitige Abspra-
chen im Mittelpunkt.

Zu den bekanntesten Kategorien zählen:

Offene Beziehung: Hierbei ist die sexuelle Beziehung außerhalb der 
Paarbeziehung erlaubt, während die emotionale und romantische Bin-
dung in der Regel exklusiv bleibt. Synonyme sind polysexuell oder freie 
Liebe.

Polyamorie: Bei der Polyamorie bestehen mehrere romantische Lie-
besbeziehungen gleichzeitig, in denen emotionale Nähe und Bindung 
im Fokus stehen. Wobei alle Beteiligten informiert und einverstanden 
sind. Der Begriff setzt sich aus dem griechischen Wort „polýs“ („viel“, 
„mehrere“) und dem lateinischen Wort „amor“ („Liebe“) zusammen. 
Eine Person, die in der Lage ist, mehrere Liebesbeziehungen gleichzei-
tig zu führen, wird als polyamor bezeichnet. Das Adjektiv „polyamor“ 
beschreibt eine Beziehung oder ein Verhalten, das sich auf Polyamorie 
bezieht.

Beziehungsanarchie: Sowohl Beziehungsanarchie als auch KNM bie-
ten flexible Alternativen zur Monogamie. Beide fokussieren auf indivi-
duelle Gestaltung und erlauben mehrere gleichwertige Beziehungen. 
Beziehungsanarchie geht jedoch noch einen Schritt weiter: Sie lehnt 
jegliche Hierarchie zwischen Beziehungen ab und ist noch offener für 
individuelle Bedürfnisse und betrachtet alle Beziehungen – ob roman-
tisch, freundschaftlich oder familiär – als gleichwertig.
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2.2	
Varianten

Nicht-monogame Beziehungsmodelle sind ebenso vielfältig wie die 
Menschen, die sie führen. Im Kern bieten sie die Möglichkeit, romanti-
sche und/oder sexuelle Verbindungen jenseits der klassischen Zweier-
beziehung zu gestalten. Dabei können unterschiedliche Bedürfnisse, 
Wünsche und Werte in den Vordergrund treten. Beziehungen können 
nämlich romantisch, aromantisch, sexuell, nicht-sexuell oder auf struk-
turelle Bedürfnisse wie Wohnen und Finanzen ausgerichtet sein.

So vielfältig die Gründe sind, so vielfältig sind auch die Formen von 
nicht-monogamen Beziehungen. Einige leben eine offene Beziehung 
und erlauben sich Flirten bis hin zu Sexualität mit anderen Personen. 
Bei manchen liegt ein einmaliges Treffen drin, bei anderen auch mehr-
malige Treffen mit der gleichen Person. Manchmal besteht die Verein-
barung, dass der Außenkontakt abgebrochen wird, sobald Gefühle ins 
Spiel kommen. Andere suchen eben gerade dieses Gefühlserleben in 
polyamoren Beziehungen. Diese können hierarchisch gelebt werden, 
wobei meist die älteste Beziehung an erster Stelle steht, bei anderen 
sind alle Beziehungen gleichberechtigt.

Um die Vielfalt besser zu verstehen, beschreibe ich im Folgenden die 
häufigsten Variationen von KNM: hierarchische und nicht-hierarchi-
sche Polyamorie. Polyamore Beziehungen können unterschiedlich 
strukturiert sein, wobei die Frage nach Hierarchie eine zentrale Rolle 
spielt. Während einige Menschen klare Prioritäten zwischen ihren Be-
ziehungen setzen, streben andere eine gleichwertige Gestaltung aller 
Verbindungen an. Beide Modelle haben spezifische Vor- und Nachteile 
und beeinflussen maßgeblich die Dynamik innerhalb der Beziehungen.

2.2.1	

Hierarchische Polyamorie

In hierarchischen Beziehungsmodellen gibt es eine primäre Partner-
schaft, die oft eine enge Verflechtung des Lebens bedeutet – zum Bei-
spiel gemeinsames Wohnen, geteilte Finanzen oder gemeinsame Kin-
der. Sekundäre oder tertiäre Beziehungen existieren parallel dazu, sind 
aber weniger stark in den Alltag und die langfristige Lebensplanung 
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eingebunden. Die hierarchische Polyamorie weist sowohl Vor- als auch 
Nachteile auf, die ich im Folgenden erläutere.

Vorteile:
	• Sicherheit und Orientierung: Eine klare Priorisierung kann Stabilität 

bieten und Unsicherheiten reduzieren.
	• Strukturierte Organisation: Gemeinsame Verpflichtungen lassen sich 

einfacher koordinieren.
	• Flexibilität für zusätzliche Beziehungen: Während die primäre Bezie-

hung bestehen bleibt, können sekundäre Beziehungen ergänzende 
Bedürfnisse erfüllen.

Nachteile:
	• Gefühl der Ungleichwertigkeit: Sekundärpartner*innen könnten sich 

„zweitrangig“ fühlen.
	• Machtungleichgewicht: Primärbeziehungen können Entscheidungen 

treffen, die sich auf sekundäre Verbindungen auswirken.
	• Entwicklungseinschränkungen: Strikte Hierarchien können verhin-

dern, dass sich Beziehungen organisch weiterentwickeln.

Die Studie von Balzarini et al. (2018) zeigt, dass primäre Beziehungen 
tendenziell höhere Werte in Bezug auf Zufriedenheit, Investitionen, 
Engagement und Akzeptanz durch Freunde und Familie aufweisen. Se-
kundärbeziehungen hingegen sind häufiger mit Geheimhaltung und ei-
ner stärkeren Betonung von Sexualität verbunden.

2.2.2	

Nicht-hierarchische Polyamorie

In nicht-hierarchischen Beziehungsmodellen gibt es keine festgelegten 
Prioritäten. Jede Beziehung wird individuell betrachtet und je nach Be-
dürfnissen und Dynamik gestaltet. Hierbei lassen sich zwei Unterkate-
gorien unterscheiden:
	• Ko-primäre Beziehungen: Alle Partner*innen werden als gleichwer-

tig angesehen, was zu einer ausgewogeneren Verteilung von Zeit, 
Aufmerksamkeit und Engagement führt.
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	• Nicht-primäre Beziehungen: Es gibt keine übergeordnete oder be-
vorzugte Verbindung. Unterschiede in der Beziehungsqualität beste-
hen zwar weiterhin, sind jedoch weniger stark ausgeprägt als in 
primär-sekundären Modellen.

Laut Balzarini et al. (2018) nehmen nicht-hierarchische Beziehungsmo-
delle in der polyamoren Gemeinschaft zu: Während sich 2013 etwa 
38 % der Befragten mit einem nicht-hierarchischen Modell identifizier-
ten, stieg dieser Anteil 2017 auf 55 %. Trotz der angestrebten Gleich-
wertigkeit bleiben allerdings gewisse Unterschiede bestehen – etwa in 
Bezug auf Investitionen, Akzeptanz durch das soziale Umfeld und Ge-
heimhaltung.

Vorteile:
	• Gleichwertigkeit: Alle Beziehungen werden individuell wertge-

schätzt, ohne eine übergeordnete Priorität.
	• Offene Kommunikation: Da keine Beziehung als „wichtiger“ gilt, 

sind Verhandlungen über Zeit und Ressourcen transparenter.
	• Flexibilität und Wachstum: Beziehungen können sich frei entwickeln, 

ohne durch vorgegebene Hierarchien eingeschränkt zu werden.

Nachteile:
	• Organisatorischer Mehraufwand: Da keine festen Prioritäten beste-

hen, erfordert das Zeitmanagement mehr Absprache.
	• Emotionale Herausforderung: Der Verzicht auf eine zentrale „siche-

re Basis“ kann Unsicherheiten verstärken.
	• Individuelle Unterschiede: Trotz Gleichwertigkeit können Part

ner*innen verschiedene Bedürfnisse haben, die eine Balance erfor-
dern.

Die Entscheidung zwischen hierarchischer und nicht-hierarchischer 
Polyamorie ist individuell und sollte von den Bedürfnissen aller Be
teiligten abhängen. Während hierarchische Modelle Stabilität und 
Struktur bieten, ermöglichen nicht-hierarchische Beziehungen eine 
gleichberechtigtere Gestaltung aller Verbindungen. Die zunehmende 
Verbreitung nicht-hierarchischer Modelle zeigt, dass viele Menschen 
Wert auf flexiblere, gleichwertige Beziehungskonfigurationen legen  – 
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dennoch bleibt jede Beziehung einzigartig und sollte an den individuel-
len Wünschen ausgerichtet sein.

2.2.3	

Solo-Polyamorie

Menschen, die Solo-Polyamorie leben, legen großen Wert auf ihre 
Unabhängigkeit. Sie führen mehrere romantische oder sexuelle Bezie-
hungen, ohne sich in eine primäre Beziehung zu begeben oder mit 
Partner*innen zusammenzuziehen. Dieser Ansatz bietet maximale Au-
tonomie und Flexibilität.

Beispiel

Eine Person führt zwei langfristige Beziehungen, lebt aber allein und ent-

scheidet bewusst, keine finanzielle oder räumliche Bindung einzugehen.

Vorteile:
	• Maximale Unabhängigkeit ermöglicht es, eigene Bedürfnisse und 

Werte in den Vordergrund zu stellen.
	• Keine Verpflichtung, den Alltag oder finanzielle Ressourcen zu tei-

len.
	• Flexibilität in der Gestaltung von Beziehungen ohne gesellschaftli-

chen oder familiären Druck.

Nachteile:
	• Kann für Partner*innen, die stärkere Bindungen wünschen, schwie-

rig sein.
	• Weniger emotionale und logistische Unterstützung in Krisenzeiten.
	• Erfordert ein hohes Maß an Eigenverantwortung und Selbstfürsorge.

2.2.4	

Mono-Polyamorie

Dieses Modell beschreibt Beziehungen, in denen eine Person polyamor 
lebt, während die andere monogam bleibt. Diese Konstellation erfor-
dert ein hohes Maß an Kommunikation und Verständnis, um sicherzu-
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stellen, dass beide Partner*innen zufrieden sind und ihre Bedürfnisse 
respektiert werden.

Beispiel

Ein Partner hat zwei partnerschaftliche Liebesbeziehungen, während der 

andere entscheidet, keine weiteren romantischen Verbindungen ein

zugehen.

Vorteile:
	• Erlaubt es, unterschiedliche Beziehungswünsche innerhalb einer 

Partnerschaft zu integrieren.
	• Kann eine Brücke zwischen monogamen und polyamoren Lebenssti-

len schaffen.
	• Eine Person kann monogame Sicherheit genießen, während die Part-

nerperson die Freiheit nicht-monogamer Beziehungen auslebt.

Nachteile:
	• Potenzial für Ungleichgewichte und Frustration, wenn die monoga-

me Person sich benachteiligt oder ausgeschlossen fühlt.
	• Erfordert intensive Kommunikation, um Missverständnisse und 

Konflikte zu vermeiden.
	• Risiko, dass die Beziehung langfristig nicht den Bedürfnissen beider 

Personen entspricht.

2.2.5	

Spezifische Formen

Polygamie
Polygamie bezeichnet die Ehe mit mehreren Partner*innen und ist oft 
kulturell oder religiös geprägt. Es gibt verschiedene Formen, wie die Po-
lygynie (ein Mann, mehrere Ehefrauen) oder die Polyandrie (eine Frau, 
mehrere Ehemänner). Eine verwandte, aber eigenständige Form ist die 
Bigamie, die die Ehe mit genau zwei Partner*innen gleichzeitig be-
schreibt. Sie ist in vielen Ländern gesetzlich verboten, wird jedoch in 
bestimmten Kulturen oder Kontexten praktiziert.
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Im westlichen Kontext wird Polygamie häufig mit patriarchalen 
Strukturen verbunden, in denen nicht alle Beteiligten eine gleichbe-
rechtigte Wahl haben. Zudem setzt sie nicht zwingend Konsens oder 
persönliche Entscheidungsfreiheit voraus  – gesellschaftliche, religiöse 
oder wirtschaftliche Zwänge können eine Rolle spielen.

Daher unterscheiden sich Polygamie und Bigamie grundlegend von 
KNM, das auf Transparenz, Freiwilligkeit und ausgehandelten Verein-
barungen basiert. Im KNM-Kontext wird der Begriff „Polygamie“ daher 
kaum verwendet, da er irreführend sein kann und nicht die Prinzipien 
von Einvernehmlichkeit und Selbstbestimmung widerspiegelt.

Swinging
Swinging ist eine Form der konsensuellen Nicht-Monogamie, bei der 
Paare gelegentliche sexuelle Interaktionen mit anderen Menschen oder 
Paaren eingehen. Dies geschieht häufig in speziell organisierten Veran-
staltungen oder Swingerclubs und basiert auf klaren Absprachen, die 
das Paar zuvor getroffen hat.

Vee
Eine Vee ist eine Beziehungskonstellation im Rahmen der Polyamorie, 
in der eine Person zwei separate Beziehungen führt. Die beiden ande-
ren Personen sind jedoch weder romantisch noch sexuell miteinander 
verbunden. Diese Konstellation wird oft durch die zentrale Person – den 
sogenannten Scharnierpunkt – zusammengehalten.

Beispiel

Anna ist romantisch mit Ben und Clara verbunden, die jedoch keine di-

rekte Verbindung zueinander haben. Anna ist der Mittelpunkt der Vee-

Konstellation (die verbindende Person, oft als „Hinge-Punkt“ oder „Pivot“ 

bezeichnet). Ben und Clara stehen an den beiden Enden des „V“ und haben 

keine romantische oder sexuelle Beziehung miteinander.

Triade
In einer Triade sind drei Menschen alle jeweils miteinander roman-
tisch und/oder sexuell verbunden. Diese Beziehungen können symme-
trisch sein, wobei alle drei Personen gleichberechtigt involviert sind, 
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oder asymmetrisch, wenn die Verbindungen unterschiedlich intensiv 
sind.

Quad, Sanduhr oder Netzwerke
Eine Quad besteht aus vier Personen, die auf irgendeine Weise mitein-
ander verbunden sind. Solche Konstellationen können geschlossen 
sein, wobei keine Verbindungen außerhalb der Gruppe erlaubt sind, 
oder offen gestaltet werden.

Beispiel

Zwei Paare entscheiden sich, ihre Beziehungen zu öffnen, und alle vier 

Personen beginnen, Verbindungen zueinander zu entwickeln.

Polyfidelity
Polyfidelity beschreibt eine geschlossene Beziehung zwischen mehre-
ren Personen, die ausschließlich innerhalb der Gruppe romantische 
und/oder sexuelle Verbindungen eingehen. Es ähnelt in gewisser Weise 
der Monogamie, jedoch mit mehr als zwei Personen.

Beispiel

Eine Gruppe von fünf Menschen entscheidet sich, romantisch und sexu-

ell nur innerhalb ihrer Gemeinschaft zu leben.

Die Vielfalt nicht-monogamer Beziehungsmodelle zeigt, dass es keine 
„Einheitslösung“ gibt. Jede Variante bietet unterschiedliche Möglich-
keiten, Bedürfnisse und Werte zu erfüllen. Wichtig ist, dass die gewähl-
te Form auf den Prinzipien von Konsens, Kommunikation und Respekt 
basiert. Diese Modelle fordern eine bewusste und reflektierte Gestal-
tung von Beziehungen, die weit über traditionelle Beziehungsnormen 
hinausgeht.

Im gesamten Buch gehe ich auf die Herausforderungen und Chan-
cen der verschiedenen Varianten ein. Jedes Fallbeispiel zeigt, wie Men-
schen in realen Situationen mit diesen Herausforderungen umgehen 
und welche Strategien ihnen helfen, ihre Beziehungen positiv zu ge-
stalten. Dadurch kannst du nicht nur von den Erfahrungen anderer ler-
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nen, sondern auch Anregungen für deine eigene Lebensrealität gewin-
nen.

2.3	
Mythen und Fakten

Die Art und Weise, wie wir Beziehungen wahrnehmen und leben, ist 
tief in gesellschaftlichen Normen, kulturellen Werten und persönlichen 
Erfahrungen verwurzelt. Diese Normen und Werte prägen nicht nur un-
sere Erwartungen an uns selbst und unsere Partner*innen, sondern 
auch unser Verständnis von „richtig“ und „falsch“ in Beziehungen. Ins-
besondere alternative Beziehungsmodelle wie Polyamorie, offene Be-
ziehungen oder andere Formen der konsensuellen Nicht-Monogamie 
(KNM) werden oft mit Vorurteilen und Missverständnissen konfron-
tiert.

Diese Mythen sind nicht nur ungenau, sondern können auch hinder-
lich sein – sowohl für Menschen, die alternative Beziehungsmodelle le-
ben, als auch für diejenigen, die sich mit dem Thema auseinanderset-
zen möchten. In diesem Kapitel gehe ich den gängigsten Mythen auf 
den Grund und stelle ihnen fundierte Fakten gegenüber. Mein Ziel ist 
es, bestehende Vorurteile zu hinterfragen, ein realistischeres Bild alter-
nativer Beziehungsmodelle zu zeichnen und dich dazu einzuladen, dei-
ne eigenen Ansichten kritisch zu reflektieren. Gleichzeitig kann ein fun-
diertes Wissen über die häufigsten Mythen und Fakten hilfreich sein, 
wenn du im Umfeld mit solchen Vorurteilen konfrontiert wirst. So 
kannst du souverän darauf reagieren und Missverständnisse aufklären. 
Mehr zu diesem Thema im Kapitel erfährst du in Kapitel 7.6 „Vorurteile 
und Stigmatisierung“.

Hier folgen die gängigsten Mythen und Fakten über alternative Be-
ziehungsmodelle, die häufig missverstanden oder falsch dargestellt 
werden.

Mythos: Polyamorie ist nur eine Ausrede für Fremdgehen.
Fakt: Polyamorie basiert auf Transparenz, ethischen Grundsätzen und 
einvernehmlichen Vereinbarungen zwischen allen Beteiligten. Wäh-
rend Fremdgehen Geheimhaltung und das Brechen von Vereinbarun-
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gen voraussetzt, ist Ehrlichkeit ein zentraler Bestandteil polyamorer Be-
ziehungen. Partner*innen sprechen offen über ihre Wünsche, Grenzen 
und Unsicherheiten.

Mythos: Menschen in offenen Beziehungen sind nie eifersüchtig.
Fakt: Eifersucht ist ein menschliches Gefühl, das in jeder Beziehungs-
form auftreten kann – monogam oder nicht-monogam. Der Unterschied 
liegt darin, wie damit umgegangen wird. In offenen Beziehungen setzen 
viele Menschen gezielt auf Kommunikation und emotionale Arbeit, um 
Eifersucht zu verstehen und zu bewältigen.

Mythos: Nicht-monogame Beziehungen halten nicht lange.
Fakt: Die Stabilität einer Beziehung hängt nicht von ihrer Struktur ab, 
sondern von den Grundlagen, auf denen sie aufgebaut ist: Vertrauen, 
Respekt, Kommunikation und gemeinsame Werte. Nicht-monogame 
Beziehungen können ebenso stabil und langlebig sein wie monogame – 
wenn diese Grundlagen vorhanden sind.

Mythos: Nicht-monogame Beziehungen sind chaotisch und schädlich.
Fakt: Alternative Beziehungsmodelle hinterfragen traditionelle Nor-
men, was für Außenstehende chaotisch wirken kann. Doch diese Bezie-
hungen erfordern oft mehr Planung, Reflexion und Kommunikation als 
traditionelle Modelle – was sie keineswegs schädlich macht.

Mythos: In nicht-monogamen Beziehungen gibt es keine Regeln, und 
alles geschieht spontan.
Fakt: Erfolgreiche alternative Beziehungsmodelle erfordern oft noch 
klarere Vereinbarungen und Regeln als monogame Beziehungen. Gren-
zen werden gemeinsam definiert und regelmäßig überprüft.

Mythos: Alternative Beziehungsmodelle sind nur eine Flucht vor den 
eigenen Problemen.
Fakt: Statt Problemen auszuweichen, erfordern alternative Beziehungs-
modelle oft ein tiefes Verständnis der eigenen Bedürfnisse, Ängste und 
Wünsche. Sie fördern Selbstreflexion und persönliche Weiterentwick-
lung.
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Mythen über alternative Beziehungsmodelle entspringen oft gesell-
schaftlichen Vorstellungen und Ängsten vor dem Unbekannten. Diese 
Missverständnisse können dazu führen, dass Menschen vorschnell ur-
teilen oder sich von Vorurteilen leiten lassen. Ein bewusster Umgang 
mit Mythen und Fakten hilft jedoch, Vorurteile abzubauen und alterna-
tive Beziehungsmodelle unvoreingenommen zu betrachten. Doch ne-
ben gesellschaftlichen Einflüssen spielt auch die eigene Einstellung 
eine entscheidende Rolle. Im nächsten Kapitel beschäftigen wir uns da-
mit, wie persönliche Werte, Erfahrungen und Überzeugungen unsere 
Sicht auf nicht-monogame Beziehungen prägen und welche Bedeutung 
Reflexion dabei hat.

2.4	
Persönliche Einstellung

Die eigene Einstellung zu Beziehungen prägt maßgeblich, wie wir lie-
ben, welche Erwartungen wir haben und welche Entscheidungen wir 
treffen. Ob bewusst oder unbewusst – unsere Überzeugungen und Glau-
benssätze bestimmen, wie wir auf alternative Beziehungsmodelle bli-
cken. Daher ist es wichtig, sich mit der eigenen Einstellung auseinan-
derzusetzen, insbesondere wenn man eine monogame Beziehung 
überdenkt oder neue Beziehungsformen ausprobieren möchte.

Auch innerhalb einer Partnerschaft können unterschiedliche Einstel-
lungen zu Beziehungen, Treue oder Freiheit existieren. Diese Unter-
schiede bewusst zu machen, kann nicht nur Missverständnisse vermei-
den, sondern auch die Basis für offene und ehrliche Gespräche schaffen.

Ein kritischer Blick auf die eigene Haltung hilft zudem, gesellschaft-
liche Prägungen und persönliche Überzeugungen zu hinterfragen. Ist 
das, was wir über Beziehungen glauben, wirklich unsere eigene Mei-
nung – oder tragen wir unreflektierte Ideen und Ideale mit uns, die uns 
nicht mehr entsprechen?

Die folgenden Fragen kannst du nutzen, um deine persönliche Ein-
stellung zu reflektieren. Welche Aussagen fühlen sich stimmig an? Wel-
che lösen Widerstand oder Nachdenken aus?
	• Ist Monogamie ein Auslaufmodell? Tatsache: Ca. 1/3 aller Menschen 

in monogamen Beziehungen geht fremd (Haversath & Kröger, 2014).
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	• Ist Monogamie eine menschliche Erfindung – aber eine, die Sinn er-
gibt?

	• Ist Monogamie ein romantisches Ideal? Ein Konstrukt, das an der Re-
alität scheitert? Tatsache: Ca. 40 % der Ehen enden laut deutschen 
und schweizerischen Bundesstatistiken in Scheidung.

	• Sind wir für lebenslange Monogamie geschaffen? Oder könnte es 
sein, dass dieses Konzept gegen unsere Natur arbeitet?

	• Ist Treue ein Beweis von Liebe – oder einfach Angst vor Verlust? Was 
genau definiert „Treue“ für dich?

	• Fremdgehen als Realität: Sollte es wirklich tabu sein, oder zeigt es 
nur, dass Monogamie keinen Sinn ergibt?

	• Sind offene Beziehungen ehrlicher als Monogamie? Gibt es mehr Inte-
grität in einem Modell, das Offenheit und Kommunikation erfordert?

	• Ist Eifersucht eine ungesunde Kontrolle? Oder ist sie ein natürlicher 
Ausdruck von Unsicherheit, den wir lernen können zu überwinden?

	• Können wir eine Person wirklich „besitzen“? Ist der Wunsch nach Ex-
klusivität ein Ausdruck von Liebe – oder von Besitzdenken?

	• Wie realistisch ist es, dass eine Person alles sein kann? Partner*in, 
Liebhaber*in, bester Freund oder Freundin, Co-Elternteil, Ver
traute*r und mehr – können all diese Rollen wirklich von einem einzi-
gen Menschen erfüllt werden?

	• Ist Monogamie nur ein gesellschaftliches Konstrukt? Würde ich mo-
nogam leben, wenn es keine gesellschaftlichen Erwartungen gäbe?

	• Was, wenn Liebe keine Grenzen kennt? Kann die Liebe zu einer Per-
son wirklich durch die Liebe zu einer anderen bedroht werden?

	• Ist emotionale Exklusivität ein Konstrukt? Teilen wir nicht ohnehin 
tiefe Verbindungen mit anderen, sei es durch Freundschaften, Fami-
lie oder Kollegen?

	• Wie viel Ehrlichkeit verträgt eine Beziehung? Könnte ich meinem/
meiner Partner*in wirklich alles über meine Wünsche und Fantasien 
erzählen?

Vielleicht werden dabei auch Unterschiede in den Einstellungen inner-
halb deiner oder eurer Partnerschaft sichtbar. Diese Punkte könnt ihr 
gemeinsam besprechen – dies könnte ein aufschlussreicher Einstieg in 
ein ehrliches Gespräch über eure Beziehungsvision sein.
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2.5	
Hintergründe

In diesem Kapitel werfen wir einen Blick auf die historischen, kulturel-
len und gesellschaftlichen Hintergründe, die diese alternative Bezie-
hungsvielfalt formen und vorantreiben.

2.5.1	

Historisch

Die Wurzeln alternativer Beziehungsmodelle reichen weit zurück in die 
Geschichte.

Frühe Gemeinschaften und indigene Kulturen: Viele indigene Kultu-
ren weltweit hatten in ihren sozialen Strukturen unterschiedliche Vorstel-
lungen von Partnerschaft und Liebe. In vielen dieser Gemeinschaften 
war Polyamorie oder eine offene Form der Partnerschaft gesellschaftlich 
akzeptiert. In afrikanischen, asiatischen und südamerikanischen Kultu-
ren gab es polygame oder polyandrysche Strukturen, die als normale 
Form des Zusammenlebens galten. Auch in indigenen Völkern wie bei 
den Navajo in Nordamerika gab es flexible Beziehungen und Geschlech-
terrollen.

Die „Free Love“-Bewegung im 19. Jahrhundert: Im 19. Jahrhundert, 
besonders während der viktorianischen Ära, entstand die „Free Love“-
Bewegung. Diese Bewegung setzte sich für sexuelle und romantische 
Freiheit ein und forderte die Aufhebung der gesellschaftlichen Normen, 
die Monogamie als einzig akzeptierte Form vorschrieben. Die Idee, dass 
Liebe und Sexualität nicht an Institutionen wie Ehe gebunden sein soll-
ten, fand breitere Unterstützung.

Die sexuelle Revolution des 20. Jahrhunderts: Die sexuelle Revoluti-
on der 1960er-Jahre war ein Meilenstein für die Veränderung von Bezie-
hungsnormen. Sie brachte neue Denkweisen zu Sexualität und Partner-
schaft hervor, befeuert durch die Einführung von Verhütungsmitteln 
und die zunehmende Akzeptanz von Homosexualität. Alternative Bezie-
hungsmodelle begannen, als legitime Optionen anerkannt zu werden.
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Feministische Bewegungen und Emanzipation: Die Frauenbewe-
gung der 1960er- und 1970er-Jahre forderte mehr Autonomie und Kon-
trolle über Partnerschaft und Sexualität. Diese Bewegungen trugen 
dazu bei, die Diskussion über monogame und nicht-monogame Bezie-
hungen zu öffnen und die traditionellen Rollenbilder zu hinterfragen.

Der Einfluss des Aktivismus im 21. Jahrhundert: Aktivisten und 
Organisationen wie die Polyamory Society und die National Coalition 
for Sexual Freedom (NCSF) haben den Diskurs über nicht-monogame 
Beziehungen ins öffentliche Bewusstsein gerückt und kämpfen für die 
gesellschaftliche und rechtliche Anerkennung solcher Beziehungsmo-
delle.

2.5.2	

Kulturell

In den letzten Jahren hat die Sichtbarkeit alternativer Beziehungsmo-
delle in der Populärkultur erheblich zugenommen. Filme, Serien, Bü-
cher und Aktivismus tragen dazu bei, dass nicht-monogame Beziehun-
gen zunehmend thematisiert und akzeptiert werden. Medien und 
gesellschaftlicher Aktivismus sind Schlüsselfaktoren für die Verände-
rung der Wahrnehmung solcher Lebensentwürfe.

Populärkultur als Spiegel und Treiber: Filme und Serien, die alterna-
tive Beziehungsformen thematisieren, haben eine große Rolle dabei ge-
spielt, neue Beziehungsmodelle einer breiten Öffentlichkeit näherzu-
bringen. Ein Beispiel ist die Serie „Big Love“ (2006 – 2011), die das 
Leben einer nicht-monogamen Familie darstellt. Sie hat die Diskussion 
über alternative Beziehungsformen ins öffentliche Bewusstsein gerückt 
und dazu beigetragen, das Bild von monogamen Beziehungen als allei-
nige „richtige“ Form zu hinterfragen.

Das Buch „The Ethical Slut“ von Janet Hardy und Dossie Easton ist 
ebenfalls ein Schlüsselinstrument für die Auseinandersetzung mit offe-
nen und polyamoren Beziehungen. Es hat vielen Menschen geholfen, 
ein Verständnis für gesunde, respektvolle und ethische nicht-monoga-
me Beziehungen zu entwickeln und so zur Normalisierung solcher Mo-
delle beigetragen.
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Aktivismus und gesellschaftliche Bewegungen: Aktivistische Orga-
nisationen wie die Polyamory Society und NCSF setzen sich nicht nur 
für die gesellschaftliche Akzeptanz von Polyamorie und offenen Bezieh
ungen ein, sondern auch für rechtliche Anerkennung und Schutz. 
Die  Polyamory-Pride-Bewegung hat ebenfalls dazu beigetragen, einen 
Raum für Menschen zu schaffen, die sich mit alternativen Beziehungs-
modellen identifizieren und sich mit anderen in ähnlichen Lebensmo-
dellen vernetzen möchten.

2.5.3	

Gesellschaftlich

Das Hinterfragen traditioneller Normen ist ein zentraler Aspekt der ge-
sellschaftlichen Entwicklung alternativer Beziehungsmodelle. Monoga-
mie war lange Zeit die einzig akzeptierte Form der Partnerschaft, doch 
heute gibt es zunehmend eine Ablehnung der Idee, dass Beziehungen 
nur in einer exklusiven, dauerhaften Partnerschaft verwirklicht werden 
können. Menschen hinterfragen die traditionellen Vorstellungen von 
Ehe und Partnerschaft und orientieren sich immer stärker an individu-
ellen Bedürfnissen und Werten.

Die zunehmende Anerkennung von Geschlechter- und sexueller Di-
versität trägt dazu bei, dass alternative Beziehungsmodelle nicht mehr 
als Randphänomen gelten, sondern zunehmend als respektierte Le-
bensentwürfe anerkannt werden. Medien und Aktivismus haben eine 
entscheidende Rolle bei der breiten gesellschaftlichen Akzeptanz alter-
nativer Beziehungsformen gespielt, wodurch die Vielfalt menschlicher 
Beziehungen zunehmend akzeptiert wird.

Die Entwicklung alternativer Beziehungsmodelle spiegelt den gesell-
schaftlichen Wandel und die zunehmende Vielfalt menschlicher Le-
bensentwürfe wider. Historische, kulturelle und soziale Veränderungen 
haben den Boden für ein wachsendes Interesse an nicht-monogamen 
Beziehungsformen bereitet. Während früher vor allem traditionelle 
Partnerschaftsmodelle im Vordergrund standen, öffnen sich heute im-
mer mehr Menschen für neue Konzepte von Liebe und Bindung. Die zu-
nehmende Akzeptanz, geprägt durch Populärkultur und Aktivismus, 
zeigt, dass sich Partnerschaftsformen weiter diversifizieren. Im nächs-
ten Kapitel betrachten wir, wie sich diese Veränderungen in der Gegen-
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wart widerspiegeln und welchen Stellenwert nicht-monogame Bezie-
hungen heute in der Gesellschaft einnehmen.

2.6	
Aktueller Stand

In den letzten Jahren ist das Interesse an alternativen Beziehungsmo-
dellen wie Polyamorie und offenen Beziehungen spürbar gewachsen, 
was auf einen Wandel in gesellschaftlichen Normen und Werten hin-
weist. Eine nationale Umfrage aus dem Jahr 2014 ergab, dass rund 4 % 
der Befragten in den USA in einer offenen Beziehung leben (Levine, 
Herbenick, Martinez, Fu & Dodge, 2018). In zwei US-basierten Stich-
proben gaben rund 20 % der alleinstehenden Erwachsenen an, mindes-
tens einmal im Leben in einer KNM-Beziehung gewesen zu sein (Hau-
pert, Gesselman, Moors, Fisher & Garcia, 2017). Obwohl diese Zahlen 
vergleichsweise klein erscheinen, verdeutlichen sie das wachsende In-
teresse an nicht-monogamen Beziehungsmodellen.

Besonders jüngere Generationen zeigen eine größere Offenheit ge-
genüber nicht-monogamen Beziehungsformen. Diese Entwicklung 
spiegelt sich nicht nur in Umfragen wider, sondern auch im gesell-
schaftlichen Diskurs: Die Vorstellung, dass Beziehungen zwangsläufig 
monogam sein müssen, wird zunehmend durch flexiblere, auf Vertrau-
en und Kommunikation basierende Konzepte ergänzt.

Trotz dieser wachsenden Sichtbarkeit gibt es nach wie vor Herausfor-
derungen. Bisher gibt es nämlich kaum therapeutische Modelle, die 
speziell auf polyamore Beziehungen zugeschnitten sind (Edwards, Al-
len, Marzo, Wynfield & Hicks, 2023). Dies führt dazu, dass Menschen in 
KNM-Beziehungen mit ihren spezifischen Themen – etwa Kommunika-
tion, emotionale Sicherheit oder der Umgang mit Eifersucht – häufig auf 
wenig spezialisierte Unterstützung stoßen.

Um dieser Realität gerecht zu werden, braucht es eine Weiterent-
wicklung therapeutischer Modelle, die die Vielfalt von Beziehungsfor-
men anerkennen und Fachkräfte darin schulen, KNM-Paare kompetent 
zu begleiten. Der gesellschaftliche Wandel ist in vollem Gange – nun gilt 
es, auch professionelle Strukturen daran anzupassen.
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